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bensjahre schon so verknöchert, dass er sich
nicht mehr anpassen und umstellen kann?
Zählt sein Wissen und seine sicher gros-
sere Erfahrung so wenig, oder sieht man
gerade diese Erfahrung als einen Hemm-
schuh ani? Nichts ist gesünder und besser

für einen Menschen, als wenn er nach eini-
gen Jahren seinen Beruf wechseln und sich

ganz umstellen muss. Erst dann werden
seine Fähigkeiten, richtig erweckt und kön-
nen sich ganz entfalten, denn zu den alten
Erfahrungen, die bereits vorhanden sind, ge-
seilen sich neue, die auf Grund der schon

vorhandenen weit bessere Resultate zei-
tigen können und- so die Leistungen stei-
gern, die sonst nicht aus dem Alltagsmass
herausgewachsen wären Auch sind Zuver-
lässigkeit und Selbständigkeit Eigenschaf-
ten, die man nur selten bei jungen Arbeits-
kräften vorfindet, die aber bei älteren sehr
ausgeprägt sein können. Der Jugend ge-
hört die Zukunft, aber die Gegenwart we-
nigstens sollte auch den älteren Angestell-
ten und Arbeitern gerecht werden, die un-
verdienterweise zu einem Wechsel ihres
Arbeitsgebietes gezwungen werden, bfcr.

P>27

Herr Müller, der seit 10 Jahren in der
Firma X. als tüchtiger Angestellter ge«

schätzt wurde, sah sich gezwungen, sich
nach einer andern Stelle umzusehen, denn
der neue Patron, der nach dem Aussehet-
dem des früheren die Leitung der Geschäfte
übernommen hatte und alles nach seinen

eigenen Ideen umgestalten wollte, zog es

vor, einen Verwandten auf den bisher von
Herrn Müller eingenommenen Posten zu
steilem Nun, die Zeiten waren, um eine
neue Stelle zu finden, nicht ungünstig, und
so nahm Herr Müller die Angelegenheit vor-
erst nicht sehr tragisch. Er studierte gründ-
lieh die Zeitungen nach offenen Stellen
durch, Hess ebenfalls seine sämtlichen ge-
schäftlichen Beziehungen Revue passieren
und begann gleich in den nächsten Tagen
auf verschiedene Inserate in der Zeitung
seine Arbeitsofferte einzugeben. Auch bei
seinen Freunden fragte er an, und diese
versprachen, sich für ihn zu verwenden.
Mehrfach erhielt er Antwort auf seine Ein-
gaben, und an einigen Orten ging er sich
vorstellen, doch zur gewünschten Anstel-
lung kam es nicht. Fast überall erkundigte
man sich nach seinem Alter, und wenn er
bekennen musste, dass er die Vierzig be-
teits überschritten, so schüttelte man be-
denklich den Kopf und wollte sich die
Sache doch noch überlegen. Auch seine
Freunde Hessen durchblicken, dass man
bait in .ihrer Firma einen Jüngeren vor-
ziehe. Und wenn man es am einen oder
andern Ort auch nicht gerade so deutlich

erkennen gab, so Hessen die Ausreden
doch erkennen, dass man zuerst noch ab-

warten wollte, ob sich nicht doch eine jün-
gere Arbeitskraft für den Posten melden
würde. Man redete von mangelnder An-
passungsfähigkeit, von eventuell schon vor-
handener Bequemlichkeit, eigenen Ideen
und anderes mehr. Als Herr Müller
schlussendlich doch eine neue Stelle er-
hielt, die zwar nicht so gut wie die ge-
kündigte war, ihm aber doch wieder die
Möglichkeit bot, sich hinaufzuarbeiten, da

war er sich doch darüber klar, dass nur
der grosse Mangel an Arbeitskräften ihn
sobald wieder eine neue Position hatte fin-
den lassen.

Herrn Müller hat die Angelegenheit
viel zu denken gegeben, um so mehr, als
er gleiche Erfahrungen, auch bei seiner
frühern Arbeitskollegin feststellen konnte,
die bereits eine grössere Anzahl grauer
Fäden in ihrer Haarfülle aufzuweisen ge-
habt, wenn sie diese nicht vorsichtshalber
gefärbt hätte. Nur einem guten «Make-up»
und ihrem immerhin jugendlichen Tempe-
rament hatte sie es zu verdanken, dass

man ihr die 32 Jahre geglaubt hatte, die
sie wohlweislich in ihren Anmeldungs-
schreiben angegeben hatte. Sonst hätte sie
in ihrem Alter, wie sie Herrn Müller heim-
lieh gestand, wohl kaum mehr einen inter-
essanten Posten gefunden.

Ist es nicht erstaunlich, mit welcher
Konstanz man überall, wo es sich nicht
um einen leitenden Posten handelt,
immer nur junge Arbeitskräfte sucht, äl-
tere werden nur dann beigezogen, wenn
keine jungen mehr vorhanden sind. Ist
denn ein Mensch in der Mitte .seiner Le-
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